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LAURA, HAST DU EINEN PERSÖNLICHEN WAS-
WÄRE-WENN-MOMENT? 
Ja, viele sogar. Der vielleicht wichtigste hat mit meiner 
Mutter zu tun. Als sie 21 war, hat ihr Freund Mick ihr 
einen Heiratsantrag gemacht. Er wollte, dass sie mit 
ihm von England nach Albuquerque zieht. In letzter 
Minute hat sie die Hochzeit abgesagt – wenn sie sich 
entschlossen hätte, das Ganze durchzuziehen, wäre 
ich mit ziemlicher Sicherheit nie geboren worden. 
Mein eigener Was-wäre-wenn-Moment war die erste 
Begegnung mit Andy – dem Mann, der mein Ehemann 
werden sollte. Wir wurden einander auf einer Party 
vorgestellt: Wir sahen uns, gaben uns die Hand und 
begannen ein Gespräch, das seit sieben Jahre andau-
ert. Ich frage mich oft, wie anders alles verlaufen wäre, 
wenn man uns nicht miteinander bekannt gemacht 
hätte oder wenn wir in anderen Beziehungen gewesen 
wären. Darüber habe ich unter anderem nachgedacht, 
als mir die Idee zu «Drei mal wir» kam.

IN ALLEN DREI VERSIONEN DEINER GE-
SCHICHTE ZIEHEN EVA UND JIM EINANDER 
UNWEIGERLICH AN. GLAUBST DU AN DIE 
GROSSE LIEBE?
Ja, ich glaube an die große Liebe – ich sehe in der 
Kunst, der Literatur und meinen eigenen Gefühlen 
Belege dafür. Aber ich glaube auch, dass Umstände 
Liebe auf die Probe stellen können – dass wir, egal 
wie stark die Liebe ist, von den Zwängen des Lebens 
irregeleitet werden können: durch Arbeit, Karriere, 
Kinder oder weil wir aus den Augen verlieren, was 
wirklich zählt. 
In «Drei mal wir» wollte ich zeigen, wie die verschie-
denen Wege, denen die Figuren folgen, sich auf das 
auswirken, was sicherlich in jeder der drei Versionen 
die große Liebe ist. 

INTERVIEW INTERVIEW

STIMMT ES, DASS ES NAHEZU UNMÖGLICH IST, 
IN ALLEN BEREICHEN DES LEBENS GLEICH-
ZEITIG GLÜCKLICH ZU SEIN?
Unbedingt. Ich denke, wenn wir glauben, dass wir in 
allen Lebensbereichen glücklich sein können – ein 
Ideal, das unsere Konsumkultur uns ständig vorhält 
–, steuern wir auf eine schwere Enttäuschung zu. In 
einer Schlüsselszene des Romans erkennt Jim, der in 
einer Künstlerkolonie in Cornwall lebt, dass Glück 
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wonach man strebt oder was man für immer möch-
te. Aber wenn sie da sind, sollte man sie unbedingt 
erhaschen und so lange wie möglich genießen». Das 
spiegelt meine eigene Einstellung sehr gut wider.

WAS HAST DU DURCH DAS BUCH ÜBER DICH 
SELBST ERFAHREN?
Das ist eine spannende Frage. Eigentlich glaube ich, 
dass Literatur nicht zwingend in der eigenen Biogra-
phie verwurzelt sein muss. Weder Eva noch Jim basie-
ren auf meinem Charakter oder meinen Erfahrungen, 
aber ihre Geschichte enthält natürlich Aspekte von 
beidem. Evas Familie, die Edelsteins, sind teils von 
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ner österreichischen Stiefgroßmutter Anita Bild. Ihr 
Andenken zieht sich durch den ganzen Roman.  

EVA UND JIM GEHT EIN SATZ DES JEWEILS 
ANDEREN ÜBER JAHRE NICHT AUS DEM KOPF. 
HAST DU SELBST MAL EINEN SOLCHEN LEIT-
SPRUCH BEKOMMEN? UND WIE LAUTET ER?
Ja. Ein vorgesetzter Zeitungsredakteur hat mir einmal, 
als ich stolz in sein Büro kam, weil ich an diesem Mor-

gen schon 2000 Worte geschrieben hatte, gesagt: «Das 
ist nicht Schreiben, das ist Tippen.» Dieser Ausspruch 
hängt jetzt gerahmt über meinem Schreibtisch. Sobald 
ich mich zum Schreiben hinsetze, erinnert er mich 
daran, tief zu schürfen, um bessere Worte für das zu 
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